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Vorermmrung des Herausgebers.

Ä8enn der Unterzeichnete der nachfolgenden 

Schrift einige Worte vorausschickt, so möge 
ihm das nicht so ausgelegt werden, als glaube 

er, das Werk eines hochgeachteten Collegen 

bedürfe seiner Empfehlung und der Einführung 

durch dieselbe. Fern von solcher Anmaaßung 

kann er es sich nur nicht versagen, öffentlich 

auszusprechen, daß er vorzüglich es gewesen ist, 

der Herrn Oberlehrer v. Freymann dazu ver- 

mogte, diese Blatter jetzt erscheinen zu lassen, 

die vielleicht ohne das waren zurückgelegr wor­
den, und daß er überzeugt ist, damit ein Ver­
dienst um unsre häusliche Erziehung, unsrr. 

Schulen und also das Heranwachsende und das 
reife Geschlecht dieser Zeit sich erworben zu 
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haben. Was aber ihm gerad die Erinnerung. 

an diese früher gelesene Schrift und den Wunsch, 

sie jetzt gedruckt zu sehen, am lebendigsten auf­

regen mußte, ist die Stellung, in welcher er 

sich seit einigen Monaten zu dem Schulwesen 
des Ortes und seiner nächsten Kreise befindet, 

und die mehr, als jede frühere Beobachtung, 
ihn davon überzeugt hat, wie wenig die Schule 

ohne das Haus vermag, und wie so Manches 

hier und da in der Hinsicht nicht ist, wie es 

sein sollte!
Darum sei es ihm vergönnt, aus seinem 

Vortrage bei der diesjährigen Entlassungs-Feier 

in unserm Gymnasium eine Stelle auszuheben, 

die auf den hier abgehandelten.Gegenstand 

einleitet.
— —. "Nein! nein! die Schule allein 

vermag nicht, zu helfen! Mühet Euch immer­
hin, Ihr treuen Männer der Lehre und Zucht! 

forschet in eigner und fremder Erfahrung nach 

den bewährtesten Mitteln, den Hindernissen 
Eurer Wirksamkeit zu steuern; laß^Euch von 

der Sorge und dem Schmerze darüber zu Ar- 
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Mnimd Riche hegleitett, daß der Eifer um 
Gott und sein Hejligchum, wie auch die Schule 

esiD/s-Euch aufreibe, — Ihr seid allein solchem 
Werk nicht gewachsen! Das Haus, das Haus 

MttßiMit Euch sich verbinden; dann nur kann 

A gelingen. Darum — o, daß es der Ge­

winn unsrer Feier wäre, für diesen Zweck ins­
besondere Haus und Schule einander naher 

treten zu sehen! Aeltern! wenn wir treu und 
redlich gesinnt die Hand Euch boten zur Bis­

dung der Euren, — versagt uns die Eurige 

nicht. Wie schön muß es sich wirken lassen, 

wo das Haus die jungen Geister und Ge-' 

müther, welche der Unendliche ihm anver- 

trauete, unverdorben, fromm gepflegt, der 

Schule übergiebt; wenn es sorgsam empfangt 

und erhalt, was diese in dieselben pflanzte; 
wem gemeinsam das Wohl der, beiden gleich 

Themen, berathen wird und jeder für dasselbe 

nöthige Wunsch der Lehrer und Leiter seine 
Statte findet! Doch warum sprach ich: wie 

schön muß es sich wirken lassen? Das ist 

ja bei nicht Wenigen wirklich uns geworden, 
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und freuen dürfen wir uns der Erfahrung 

auch, wie lohnend es ist, also zu wirken. 
Möge sie denn immer öfter, immer allgemei­

ner uns werden, immer kräftiger starken, im­

mer segnender erleichtern, was unsre Mühe 

leisten soll."
So nehmt denn, Aeltern und Freunde 

unsrer Jugend, nehrnt, Mitbürger insgesammt! 

willig auf, was herzlich dargeboten wird; dar­

geboten von Mannern, die, fürwahr! keines 

andern Zeugnisses dafür bedürfen können, wie 

wahrhaft gut sie es mit der jüngeren Welt 

meinen, als — ihr Streben nach Wirksam­

keit selbst.

Riga, 

den 12ten Oktober Dr. W. L. Grave.
1828.



Vorwort des Verfassers.
•. •' \yxt . bip

Diese kleine Schrift sollte als Schulprogr'amm 

im vorigen Jahre herausgegeben werden; allein 
Umstände verhinderten den Druck derselben, so 
daß sie liegen blieb und vielleicht nie erschienen 
wäre, wenn nicht wohlmeinende Freunde, in der 
Hoffnung, daß sie einigen Nutzen bringen könnte, 
deren Bekanntmachung jetzt veranlaßt hätten. — 
Zur Bearbeitung des vorliegenden Thema's er, 
munterte mich nicht allein die Wichtigkeit dessel, 
ben, sondern auch die Aeußerung unsers verewig, 
ten Mitbürgers, des edeln, wahrhaft patrioti, 
schen Verfassers der Bonhommien S. 59: "Be, 
"soldete spekulative Denker und deren Ausarbei, 
"tungen haben wir nicht. Wollten unsre prak, 
"tischen Rechtsgelehrten uns lokale Warnungen 
"geben, wodurch Ansprüchen und Irrungen zu 
"entgehen wäre; unsre Aerzte, uns Rathe, wie 
"wir bei unsrer Luft, Wohnung und Lebensart, 
"uns vor Krankheiten und verkehrten Hülfsmit, 
"teln in Acht zu nehmen haben; unsre Kirchen- 
"undSchullehrer, außer ihren öffentlichen Vor, 
"trägen, uns Anleitungen zur bessern Ausübung 
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"von Bürgerpflichten geben; so sollten uns ihre 
"Belehrungen willkommen sein." Daß ich so 
viele Stetten aus andern Schriften angeführt, 
dafür möge zur Rechtfertigung dienen 
Wunsch, manche von mir anerkannte Wahrheit 
dem Leser kräftiger und inniger ans Herz zu 
legen, als ich es selbst vermogte; darn aber 
wollte ich auch zeigen, daß die von mir gerügten 
Fehler nicht von mir allein wahrgenommen und 
gerügt worden sind, und daß die hier ausge­
sprochenen Klagen und Wünsche nicht uns allein^ 
gelten, sondern auch anderweitig laut werden 
mußten, und mires nur am Herzen lag, wie eck 
von andern anderweitig geschehen, auch hier nach" 
Kräften dafür zu wirken, daß es mit uns allen 
besser werde. Wäre es mir vergönnt geweftn, 
die vortreffliche Schrift des Direktors Rosenheyn , 
über diesen Gegenstand, der ich fastalles in dec 
meinigen verdanke, wieder abdrucken zu lassen, 
so Hatten das Publikum und ich dabei gewonnen. 
JeHt rufe ich mit Horatius dem Leser zu:

— _ _ Weißt du was Besseres,
Go theile mir es unverholen mit;
Wo nicht, so reicht dies für uns beide zu.

> ь Nach Wielands Uebers.



■Л * 1. # : ■ ’

' I ■ . "

Äls mit der Reformation in allen protestantischen 

Zaubern die Schulen, mit Llufhcbung der Kloster, 

aüch. freier und selbstständiger dastanden, und, durch 
Luther und seiner Schüler weit verbreitetes und kräf­

tig eingreifendes Wirken, einen neuen Schwung er­
hielten; leisteten sie, eben von einer gewissen Begei­
sterung emporgetragen, unendlich viel. Auch spatem 
noch sehen wir, wo der Schulmann, nicht durch 
allzubeschrankte äußere Lage gedrückt, durch hem­
mende Einwirkung gestört wurde, eine ungemein er­
freuliche Wirksamkeit in den protestantischen Schulen, 
und war gleich der Unterricht nur auf einen kleittEü- 
Kreis von Gegenständen beschrankt, so war er uni, 

so gründlicher und bewährte sich in dem für Grütrd-; 
lichkeit und Tüchtigkeit gebildeten Sinn der Schüler^ 

konnte aber nicht fehlen, daß, bei der völligen 
polÄischen Umgestaltung Europa's, nicht auch' eine 
veränderte Schulbildung nothwendig gefunden tvurd'e. 
Die vermehrten Bedürfnisse, die vorherrschende Rich­
tung zum Praktischen und unmittelbar Nützlichen,.' 
ließ die wichtigen Vortheile der alten Schulmethode 
gänzlich übersehen; man eilte, den Schulplan auf 
alle Weise zu erweitern, um nur recht viel Brauch­
bares für den künftigen Beruf hinein zu bringen. 
Dabei verschwand die alte heilsame Strenge der Schul- 
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zücht; statt des Ernstes der Wissenschaft und pflicht­
mäßiger Genauigkeit und Sorgfalt im Arbeiten, sollte 
spielende Lust, nicht eben zum steilen Gipfel der Er- 
kenntniß hinaufleiten; sondern nur das zum täglichen 
Bedarf Nöthige beibringen. Zum Glück konnte solch' 
ein entnervendes und verweichlichendes System, bei 
dem keine geistige Kraft wahrhaft zu erstarken ver­
mochte, theils nicht allenthalben Eingang finden, 
theils sich nicht lange behaupten. Der Ernst und 
die strenge Mahnung der Zeiten wies darauf hin, 
daß auch das jüngere Geschlecht ernstey und strenger 
gebildet sein müsse, um dereinst mit Kraft eingreifen 
und höheren Anforderungen genügen zu können. Na­
mentlich gebührt dem preußischen Staate, der frei­
lich durch jene Veränderung der alten Schulzucht 
sehr gelitten hatte, der Ruhm, besonders kräftig die 

Wiederbelebung der Schulen bewirkt, und indem er 
sie selbstständig und der Geistlichkeit gleich gestellt, 
nicht untergeordnet hatte, ihnen einen höhern Schwung 
gegeben zu haben. Aber neue Klagen haben sich 
vernehmen lassen, auch gegen die Anstalten unsers , 
Landes, die jenen des Nachbarstaates sich noch nicht 
vergleichen dürfen, gerichtet. Bald wird der Mangel 

an religiösem Sinn, und überwiegende Hinneigung zum 
Heidenthume gerügt; bald scharf getadelt, daß mit 
dem alten Klassensystem, wo ein Lehrer in jeder 
Klasse alle Hauptzweige des Unterrichts besorgte, 
auch alles wechselseitige Vertrauen und alle Liebe der 
Schüler und Lehrer zu einander geschwunden sei, und 
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hiedurch das kindliche und väterliche Verhaltniß, das 
zu heilsamer Wirksamkeit Statt finden muß, sich 
aus unsern Schulen gänzlich verloren habe. Neh­
men wir hiezu noch den Vorwurf der übergroßen Fre­
quenz, so hatten wir des schwer lastenden Tadels 
genug. — Mein Zweck ist hier nicht, auf jeden ein­
zelnen Vorwurf einzugehen; jeder laß^ sich, wenn 

auch nicht in seinem ganzen Umfange, doch gewiß 
in etwas begründen. Aber statt die Gegenmittel 
hier auswärts zu suchen, statt zu verlangen, daß 

der Staat hier allenthalben eingreifen und steuern 
soll, thäte jeder besser, in sich zu gehen und sich 
prüfend zu fragen, ob er nicht auch etwas thun 
könne, dergleichen Uebel, von denen manche mit 
andern Vortheilen verknüpft sind, entweder ganz zu 
heben, oder doch wenigstens sehr zu mildern. Da 
muß denn bei genauerer Erwägung jeder finden, daß 
alle jene gerügten Gebrechen, besonders der Mangel 
an religiösem Sinn, anderswo, und tiefer wurzeln, 
als in der Schule, nämlich im alterlichen Hause. 

Dies ist eine Wahrheit, nicht von heute und gestern, 
sondern von Anbeginn der Welt bis auf den heuti­
gen Tag, durch die Geschichte vielfach bestätigt. 
Alle weisen Gesetzgeber waren daher bedacht, das 
häusliche Leben in seiner Reinheit zu bewahren, und 

das Christenthum ist auch in dieser Hinsicht reich an 
den herrlichsten Vorschriften, und wenn es nicht mit 
Lykurgischer Strenge in das innerste Heiligthurn des 
häuslichen Lebens eingegriffen wissen will, so gc- 



sch j eht dies nur, weil hiedurch eben die schönsten 
Blüthcn desselben ertddtet würden. — Es ware ein 
Leichtes, meine Schrift mit den treffendsten Stellen 

aus den Werken der Weisen unh Dichter altee nnd 
neuer Zeit zu schmücken, die den Werth eines VM' 
Zucht und Sitte erfüllten Hauses preisen, oder mit 
Stellen aus den Bekenntnissen der ausgezeichnetste 
Manner jeder Art, wie sie mit inniger Liebe Wd 
Verehrung des alterlichen Hauses, noch in den ge­
reiften Jahren des Mannes, oder den spaten des; 
Greises, gedachten. Daß nun aber ein wahrhaft 
geordnetes Haus, eingedenk seiner hohen Bestimmung, 
Grundpfeiler des Vblkerwohls und der gesammten, 
Menschheit zu sein, nie eine sehr häufige Erscheinung 
gewesen, lehren apch die Klagen alter und nerM, 
Zeit. "Die Aeltern sind gemeiniglich Schuld an der 
Kinder ihrem Verderben," sagt Luther. — Aber 
eben weil das Uebel ein altes, so weit verbreitetes, 
ist, thut es um so mehr Noth, immer wieder dar,,; 
auf hinzuweisen, da es der menschlichen Schwache; 
so eigen ist, die Quelle aller Gebrechen außer sich 
zu suchen, und die Heilmittel von außen her zu er­
warten. — Deshalb will ich hier, nachdem so oft 
davon gesprochen, wie unser Schulwesen zu verbes­
sern und seiner Vollkommenheit entgegen zu führen 
sei, von dem Hause reden, wie die Schule sich es 
wünschen muß, wenn nicht alle Schulverbesserungen 
vergeblich sein, oder doch einen nur ungewissen Er- 
/folg haben sollen.
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I. Es fehle dem Hause nicht an aller Kenntnkß 
der Erziehungskunft und ihres Zwecks.

Ist die Sache der Erziehung von so hoher Be­
deutung, wie cs Niemand leugnen wird, da ja jedes 
Aelternpaar in seinen Kindern die Nachwelt vor Au­
gen sieht, die der Segnungen der Vorwelt sich er­
freuen soll, und das, was diese begonnen, weiter 
führen und fördern; so müssen Aeltern auch darauf 

bedacht sein, ihre Kinder hiezu geschickt zu machen. 
Fragen wir nun die Meisten, was sie eigentlich mit 
ihren Kindern wollen, so werden sie zwar schnell mit 
der Antwort "das Glück derselben" hcrvorrücken; 
allein worin dieses eigentlich bestehe und wie es zu 
erreichen sei, darüber werden sich die Meinungen 
sehr theilen. Einige streben nach äußerem Glanz; 
schnelles Emporsteigen von einer Stufe der Ehren­
leiter zur andern ist das Ziel, das sie im Auge ha­
ben; andre beschranken zwar in dieser Hinsicht ihren 
Gesichtskreis, aber Reichthum ist die Loosung bei 
ihnen, wahrend noch andre, genügsamer, sich an 
dem bürgerlichen Fortkommen und dem sichern Brot­
erwerb genügen lassen. — Zwar soll der Mensch 
nach allen jenen Gütern streben, und, wer die Kraft 
in sich fühlt, hohe Ehrenämter erringen und Reich­
thümer erwerben, und jeder wenigstens die Sicherung 

des täglichen Unterhalts; aber dieses kann nicht Zweck 
des Lebens sein, denn unsicher und vorübergehend 
ist der Besitz dieser Güter, und er vermag nicht, die
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Zufriedenheit des Herzens zu begrüirden; sondern nur 
Mittel sollen hierin liegen, die Menschheit überhaupt 
und sich selbst der höchsten Stuft sittlicher Veredlring 
entgegen zu führen. Das Maaß der Kenntnisse und 
der Verstandesbildung ist durch Anlagen des Geistes 
und äußere Lebensverhaltnisse bedingt, aber ein rei­
nes Herz und eine reine Seele soll jeder Mensch un­
ter allen Verhältnissen sich zu bewahren suchen. — 

Zwar könnte auch hier die Stimme der Natur, ge­
leitet von der heiligen Schrift, eine sichere Führerin 
sein, wenn nicht in unsern vielfach verschlungenen 
Lebensverhaltniffen durch so viele fremdartige Zer­
streuungen, oder durch mühevolles Streben, theils 
nach den wahren, theils nach bloö eingebildeten Le­
bensbedürfnissen, diese unbefangene Beobachtung der 
Natur gestört und die innere bessere Stimme unsres 
Herzens übertönt würde. Deshalb ist es Pflicht 
für Aeltern, den Rath solcher Manner zu verneh­
men, die den Zweck der Erziehung durch lange Be­
obachtung der menschlichen Natur, und hiedurch er­
langte genaue Kenntniß des menschlichen Geistes und 
Herzens erkannt, und durch vielfache Uebung in der 
Art, beide zu lenken, sich bewahrt haben. Luther 
bemerkt schon: "der größeste Haufe der Aeltern ist 
"leider so ungeschickt, und weiss nicht, wie man Kin- 
"der ziehen und lernen soll." Wir Deutsche sind 
darin so glücklich, daß von den ausgezeichnetsten 
Mannern hierin viel geleistet ist, und für jede Stuft 
menschlicher Bildung, nach deu verschiedenartigsten 
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Bedürfnissen des Geistes und Herzens, gesorgt ist, 
von den tiefsinnigen Spekulationen Kants, Herbarts 
und Wagners an, bis zu dem Ameisen - und Krebs­
büchlein von Salzmann; man mag nun in der ge- 
müthlich poetischen Darstellung eines Jean Paul in 
seiner Levana, oder in der großen Klarheit eines 
Niemeyer, oder in der kindlichen Herzlichkeit Pesta- 
loZZi's, oder in der dem religiösen Sinn vielleicht 
tnehr zusagenden Behandlungsart eines Schleiermacher 
und Ebel größere Befriedigung finden. "Alle kom- 
"wen" wie ein trefflicher Erzieher sehr wahr be­
merkt, "darin überein, daß der Endzweck der Er­
" Ziehung sei: aus Kindern gesunde, fromme, sitt- 
Gliche und höfliche oder kluge und geschickte Men- 
"schen zu machen. Wenn man nun jetzt diesen End. 
"zweck fast allgemein in eine harmonische Ausbildung 
"aller Kräfte und Anlagen setzt; so sagt man im 
"Grunde nichts Anderes." Sehr zu wünschen ware 
es daher, daß in jeder Familie, nach ihren Bedürf­
nissen, irgend ein Werk dieser Art fich fände und 
auch recht beherzigt würde, damit jedem der hohe 
Zweck der Erziehung und die Mittel, ihn zu er­
reichen, recht klar würden. Man entschlage fich so 
mancher unnützen Leserei und die Zeit zur Lesung 
eines so nützlichen Werkes wird sich gewiß finden.

Aber auch denen, die keine Kinder haben, sollte 
die Kenntttiß der Erziehungskunst nicht ganz fehlen, 
denn Schleiermacher (*)  bemerkt sehr richtig: "Es 

(*) In s. Predigten über den christl. Hausstand S. 4s.
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"gilt auch hier das große allgemeine Gesetz deS 
"'menschlichen Lebeus , daß nicht zwei oder drei ge- 
"nügcn, ein Gott gefälliges Werk zu fördern. So 
"erziehen auch nicht die Aeltern allein , oder mit ih- 
"nfn die, welche sie sich ausdrücklich zu Hülfe neh­
" men> zu Unterricht und Aufsicht. Vielmehr, wie 
"wir alle naher oder entfernter mit der Jugend les 
"iben und auf sie einwirken, wie es als Gliedern 
"der christlichen Kirche uns allen am Herzen liegt, 
"daß christliche Gesinnung und Kraft in der Ju­
gend erweckt werde: so können wir auch mit Recht 
"sagen, das gesammte junge Geschlecht unter uns 
"werde erzogen von dem gesammten alteren, und es 
"liege uns allen ob, auf die rechte, gottgefällige 
"Weise dazu das unsrige beizutragen." »

Hi Es fehle dem Hause auch nicht an gutem 
' ' Willen.

. Leider ist es eine traurige Erfahrung, daß selbst 
bei besserer Einsicht, nicht selten der gute Wille- 
fehlt. Dies hat seine Quelle nicht grade in bösem 
Willen, sondern in einem Hange zur Bequemlich­
keit und. Trägheit, aus der die Kinder auf eine un­
aWenehme Weise uns aufstören.- Luther, der in sei­
nen vielen Schriften die verschiedenartigsten Ver­
hältnisse der Menschen berührt, konnte auch einen 
so. wichtigen Gegenstand nicht übersehen, er klagt: 
"W-iewol es Sünde und Schande ist, daß dahin 
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" mit unS kommen ist^ daß wir uns allererst reizen 
"und reizen sollen lassen, unsre Kinder und junges 
"Volk zu ziehen und ihr Veßtes denken, so doch 
"das selbst uns die Natur selbst sollt treiben. Es 
"ist kein unvernünftig Thier, das seine Jungen 
"nicht wartet und lehret. — Etliche der Aeltern 
"sind nicht so fromm und redlich, daß sie es thä- 
"ten, ob sie es gleich könnten, sondern wie die 
"Strauße harten sie sich auch gegen ihre Jungen 
"und lassens dabei bleiben, daß sie die Eier von 
"sich geworfen, und Kinder erzeugt haben. Nicht 
"mehr thun sie dazu." — Und anderwärts: "Uns 

" ter des Satans Tücken ist dieß fast der größesten 
"(ist's nicht gar die größcste) einer, da er den ge­
" meinen Mann also betäubet und betrüget, daß sie 
"ihre Kinder nicht zur Schule halten, noch zur 
"Lehre ziehen wollen, giebt ihnen diese schädlichen 

"Gedanken ein, man müsse trachten, wie Wan Nah­
" rung und Reichthum überkomme."

Es ist beklagenswerth und nicht selten, daß die 
Kinder ihren Aeltern- eine Last sind, durch welche 
diese im Lebensgenüsse sich gehindert wahnen und 
der sie sich also, so bald als möglich, zu entledigen 
suchen, ihr schönstes Kleinod Miethlingen überlas­
send. Hier ruht nun besonders schwere Schuld auf 
den Müttern, die sich dergleichen zu Schulden kom­
men lassen, wie dagegen auch das Andenken an eine 
treue Mutter, die ihr höchstes Glück in den Kindern 
findet, bis in das Greisenalter etwas Segensreiches

2



ЙЬ tvähchäst Stärkendes hai. 'r- RönNen MMärM- 

völlen JekßrÄMngen-, dek Beifalk' der MengL-fWHiE 
'treue AtthatrgWkeit ur^d kindliche Liebe, förchchsW^ 
wußtftin erfülltir; fchbner Pflvü)t? eiüschadigciv$’

ist gottsekitz Й1Ь'; eine MutisvPch
^Hrek Kindek! Mnehme unb ^dieselbigen versorgd. 
"Eienn- nach GoMs Gebot ist dieß eined Hausmat- 
^Her- oder Eheweibes Amt, daß sie dem MannsWkfi) 
MH'Minöer ernähren und auftrziehen- das 

"regieren und versorgen," — sagt Mürtirt Luthes 
Dieselbe Ansicht spricht der Schweizer JselmLaus: 
"Wenn man' die Geschichte aller'-Männer genau 
^wüßte, die sich durch Rechtschaffenheit und TugeW 

^Wsgezeichnet haben, man würde-unter zehn immer 
"Kun findens welche diesen Bortheil ihren Müttern 

"schuldig waren. Es ist noch nicht genug aners 
"Tünht> wie wichtig eine unschuldig und untadelhüft 
"Srgebrachte Jugend für das-ganze Leben ijÄch 

"Menschen ist; wie fast alle', die diesen Vorthett 
x^'dnoffen haben, ihn niemand schuldig gewesen sind; 
"Ns-ihren Müttern, und wie sehr überhaupt Ätzt 
^Vollkommenheit und das Glück der Menschheit sich 
"auf Weiberverstand und Weibertugend gründeAf' 
Dasselbe sagt in dichterischer Begeisterung Jean-Pauk-r 
"Glaubt ihr eine unsichtbare Welt, worin die Freu- 
"denthrane des dankbaren Herzens mehr wiegt und 
^Mnzt, als die hiesigen Kronen, die mit versteiner!

"-'ten- O.ualzäbren besetzt werden, so wißt ihr eurd
Habt ihr recht erzogen: so kennt-^hr

(S) '
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chMOmd. -MsSHie Hqt eines je ifcitur reins und 
-i«echyrzjchendctt Mutter verAsseu. . Auf den blauen 
^OeMN Ler dunkeln,Kinderzeit, nach welchen wir 

ewig untwenden und Hinblicken,- stehen die 
chMWerrnauch^ die, unö^ von La herab das Leben 
^geHeftn; und nur mit der seligsten Zeit zugleich 

das wärmste Herz vergessen werden. Ihr 

^MlltMcht stark geliebt sein, Weiber, und rechb 
und bis in den Tod: nun so seid Mütter 

— <\n?eio]-ne drin nsnigst ^ 
: öunAber auch die Manner kann ich von dem Leben 
imlchause und unter ihren Kindern nicht frei sprechen. 
MM,-Wende nicht die Masse der Geschäfte ein, die 
finchindern, ihren Kindern einige Zeit zu widmen; 
dsllN-Mnn Augustus und Karl der Große Zeit fan­

den^ Enkel und Kinder zu unterweisen, wenn Heüu- 
M-Id.ep-Vierte von Frankreich unter seinen Kindern 

HMst zum. fröhlichen Kinde werden konnte, und ^u- 
IW -Mer seinen Kindern lebte, so wird doch den 
Mfthaftsmannern unsrer Tage Zeit übrig bleib^-, 

dÄl Kindern nicht blos die strafende Miene oder den 
^Wwtzisenden Ton zu zeigen, wenn der Kinder laute

Frmde sie aufstört. Lluch möchte ich es als keinen 
Emwurf gelten lassen, daß der Mann nach der Ar- 
Wt^des Tages seine Erheiterung außer dem Haufe 
Md wohl gar bei Vergnügungen suchen müsse, bei 
deum ein von Geschäften abgespanntes Gemhth vol­
lends --erkaltet; sondern vielmehr als eine beklagens« 
Wrthpx-Erscheinung, daß sein Hinu für die, reinsten 
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And schönsten Freuden des ^ häuslichen) G8»M lund 
ter Vaterfreude abgestumpft ist, -Й Nicht treffendeb 
Und schöner kann das von mir Ängedcutete ausgeMlckt 

werden, als mit den Worten Jean Pauls in seiüev Bök- 
rede zur Levana: "Leider raubt entweder her- Stzüüt 
"oder die Wissenschaft dem Vater die Kindes über 
VAbie Hälfte; die Erziehung der messten ist Ulch^ein 

"System von Regeln, sich das Kind ein Paar Schveib- 
^Üsche weit vom Leibe zu halten, und es mehr für 
"ihre Ruhe, als für seine Kraft zu formen; 
^höchstens wöchentlich einige Male ihm unter dem 
"Sturmwinde des Zornes so viel Mehl der LchM 
"zuzumessen, als er verstauben kann. Aber ich 
"möchte die Geschäftsmänner fragen, welche Bil- 
"vung der Seelen mehr auf der Stelle erfreUeW 
"belohne, als die der unschuldigen, die dem Rösers 
"Holze ähnlich sind, das Blumenduft ausstreüet, 
"wenn man es formt und zimmert? — Das heim- 
^l-iche häusliche Wort, das der Vater seinen Kin­
odeni sagt, wird nicht vernommen von bcr Zeit, 
"aber wie in Schallgewölben wird es an dem fer- 
"Nen Ende laut und von der Nachwelt gehörtMo?-

Ш. Das Haus sei ein Tempel der 
Liebe

*,<r Hegen die Aeltern den ernstlichen Willen/uhre 
Kinder wahrhaft zweckmäßig zu^ erziehen, und scheuest 
sie» um dessentwillen kein Opfer und keine Entsagung,' 
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LgsMchrift - sie ja selbst^ will betrachtet wissen, die 
OjMks.,Nicht fthlen,sie muß das Haus beleben, und 
LEHerz der Aeltöm ganz von ihr erfüllt sein. Ist 
LieS der Fall, so wird Jh2xx : rmvDS tutfэбэп? 
isdö Ьу das Haus die Wohnung der Got­
tesfurcht und Frömmigkeit sein. Gottes­
furcht und Frömmigkeit sind auf Liebe gegründet, 
und mur der von ihnen ganz Erfüllte kann seine Kin­
der wahrhaft gut erziehen; nicht Luther allein sagt: 
B Wenn- ein ehelicher Mann sein Lebtag nichts an- 
ffders Gutes thäte , denn zöge allein das Kind recht 

der Furcht Gottes, so meine ich, er hätte ihm 
^genug gethanz" sondern das Leben der trefflichsten 
Männer, eines Kant, Herder, I. Paul Richter und 
archerer, die man wahrlich nicht der Kopfhängerei 
puü'^pietistischen Schwärmerei zeihen kann- bewährt 
tmses. Alle reden noch in den späteren Lebensjahren 
mit? Rührung von dem Eindruck, den die GoWs- 
fürcht und Frömmigkeit der Leitern auf sie gemacht, 
Mldwie die lebendige Erinnerung hieran sie stets 
umschwebt und vor Verirrungen gesichert habe. Es 
gehört hiezu nicht ein Einprägen unverständlicher 
Gebetsformeln, kein lautes Beten zu gewissen Ta­
geszeiten; sondern die Frömmigkeit drücke sich aus 

durch eine tiefe Ehrfurcht gegen alles Heilige, Ver­
meidung einer jeden unziemlichen, besonders spötti­

schny Aeußerung auch über die äußeren Gebräuche 
zHMgion-jü«L^LcrenjKiener. > Aber- der ftounm
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Srnn zerge sich auch thatig, man vermeide und üw- 
gehe nicht jede Berührung eines religibseu Gegen­
standes, sondern suche schon früh auf Gottes Wk/l- 

thaten und seine Führungen aufmerksam zu machen, 
wozu die biblischen Geschichten, zweckmäßig ausge- 
wahlt, eben so reichen als schönen Stoff bieten. 
Und von wem, als aus dem Munde des ÄaÄs 
oder der Mutter, kann hier ein für immer bleiberDr, 

.. nie verlöschender, Eindruck hervorgebracht werden?

=ß(h) mfNImML um ch'st nain Bol
2. Die Liebe wird aber auch das Haus 

i« eine Wohnung der Sittlichkeit ver­
wandeln. Gottesfurcht und Sittlichkeit sind in­
nig mit einander verbunden, und jene ohne diese 
nicht denkbar, wenn sie nicht ganz verkehrter Art, 
oder nur Heuchelei sein soll. Dcntt an den Früchten 
soll man sie ja erkennen. Wie jene, muß Wch 

diese ein We.< der Liebe sein, nämlich aus der in­
. nigsien Liebe zur Tugend, zu allem Guten und 
Rechten entsprungen. Sie ist ein Haupterforderniß 
in jedem Hause, da Erreichung der Sittlichkeit selbst 

zum Zweck der Erziehung gehört. Mit Zuversicht 
kann daher wohl behauptet werden, daß der Sinn 
dafür in keinem Hause ganz fehle, indem selbst bei 
schlechteren Aeltern das bessere Gefühl selten so ganz 
erstickt ist, daß sie nicht ihre Kinder wenigstens bes­
ser und sittlicher wünschen, als sie selbst es gewor­
den. Es kann hier aber auch nicht genug Vorsicht 
in Rede und That empfohlen werden, indem' die 
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dWM uur-zu leicht herausfühlt, was aus der in- 
,Msiep Ueberzeuguug hervorgegangen, oder nur des 
• !»»??“ Sch-inkS wcg-n beobachtet mch, und be- 

i°nder? ist die Iicde zu wahren, da oft ein unbe- 
-DU -llch thörigt hingcworfencs Wort ein Feuer zu 
..entzünden vermag, das keine Lehre nachher löschen 
kaun. Man nehme auch hier Luthers Worte rÄt 

zu Herzen: "Man sollte bei dem jungen Volk vor­
" sichtiger und bedächtiger sein/ nicht alles rehen 
" noch thun, was man sonst redet und thüt'. * Är

. "juugm Leuten soll man sich am ,allermeisten scha- 
" men.. Aber wie viel sind derer, die es thun? 
"Darum steht es auch übel allenthalben kn d'er

"Welt

iiiß
5isWlichen

Man kann alles hiehcr Gehörige mit cstiem 

'" Erzieher in folgende drei Punkte züsam- 
■ • Vr.iVi _L -fitn *nd«  

. a) Entferne alles Böse, Schlechte, Unsittliche chi 
dim . Wort und That. ;

ШптЪ) Nur gutes Beispiel sei im Hause in Wort 
.' und That. л йНфэЖ

c) Auch durch Belehrung bilde deines Kindes H^rz 
. zu Wort und That. $

Jndcß thue man in der Belehrung nicht zu vke^, cha 
ein breites Moralisiren, worin viele verfallen, Üur 

schädlich wirkt. Die Predigt ist keine That, aber 
, die That ist eine Predigt, bemerkt der edle Fotlk 

sehr wahr, und so wird das Beispiel der Aeltrrn 
immer das wirksamste Mittel für die Sittlicherer 
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Hinder- bleibcn. Man verlange aber auch mchl zu 
viel. Das Kind kann weder tugendhaft noch rel'giöS 
sein) sondern soll durch Lehre und Beispie» .Zur 

Religion und Tugend erst geführt werden.
Hier mögen wenige Worte über Höflichkat und 

Klugheit, wodurch nicht selten ein Schein der Sitt- 
'lichkeit hervorgebracht werden soll, , angeknüp't-wer­
den. Die Höflichkeit kann nur als Ausdruck deS 
Wohlwollens und der Liebe einigen Werth haben, 

ist sie aber Dressur und Abrichtung so zersiört sie 

alle Kindlichkeit und dieser Zwang rächt sich beim 
Kinde, sobald es sich unbemerkt glaubt, ost durch 
die größesten Unsittlichkeiten. Klugheit, dir durch 

erheuchelten Schein der Sittlichkeit oder Schmeichel- 
kedeü Gunst zu gewinnen sucht, zeugt von der Zer- 

sibrung alles reinen kindlichen Sinnes, den der 
Mensch bis in die spatesten Jahre sich erhalten soll. 
Höflichkeit und Klugheit, so sehr sie von außen gle^ 

ßeli, gleichen nicht selten den übertünchten Gräbern, 
deinen Inneres Tod und Verwesung ist.

. r , ... 9 " )st mrün;
3. Die Liebe wird auch Eintracht uwd" 

Einheit im Hause für die Sache der Er -. 

z iehün g begründen. Daß ohne diese an keine 
erfteuliche Erziehung zu denken sei, springt so leicht 
in die Augen, daß es kaum einer Erörterung be- 
dai-f.' Deiln wenn nicht ein Theil der vernünftigen 
Ueßerzeugung des andern weichen, oder bei unbe- 
deütesiben Dingen nicht in Liebe nachgeben , 

.а -л ■ ......  ' ' 
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sondern feinem' Willen ober seiner Laune allein fol­
ge^', so wird, was von einem erbaut wird, von 
dem «ndern gewiß eingerissen werden.

.mfhscrt ii<) iV:- ■ | ■ к ■ - ' *
• • 41 Die Liebe wird auch Heiterkeit im 

Hause und über das Geschäft der Erziehung 

verbreiten. -Heiterkeit ist das Lebenselementjedes 
Menschen, Und die wahre Seele de^ häuslichen Lebens 

durch wechselseitige Liebe erzeugt. In ihr gedeiht auch 
die Jugend atr besten und wir wollen sie ihr nichk 
verkümmern, da sie ja von der Natur durch retire 
und frische Ansicht des Lebens und durch das Voll­
gefühl der sich entwickelnden Körperkraft darauf hin­
gewiesen ist, heiter zu sein. Das fühlen auch die 
meisten Aeltern, aber dennoch lassen sich nicht wenige, 
verleiten, eine Heiterkeit und einen fröhlichen Siuw 
nach ihrer Weise zu verlangen, d. h. Früchte pyn 
dem Baum, der erst in Blüthe steht. Andere ivck 1 
len diese Heiterkeit auf alle Weise erhalten und be­
fördern, und fallen in einen noch schlimmem Fehler, 
indem sie die Jugend, der nur die stillen und,ein­
fachen Freuden geboten werden sollten, durch Дее^ 
streuungen für den Ernst des Lebens untsich/ja 
machen, und mit solchen Freuden übersättigen, . dw. 
nUr dem reifen Alter geziemen, durch deren ftühzei- ' 

tigen Genuß aber alle Kindlichkeit erstickt, und dass ■■ 
spätere Leben schal und ekel gemacht wird,. Arbcit^^ 

scheu entsteht, Unempfänglichkeit für jeden 
Lebensgenuß, hiermit verbundne Lalurenhaftigkell, 
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/die sich unb andere quält, und statt der frohenKrn- 

pfänglichkeit -für das Dargebotcne, nichts als kriti- 
^sches Tadeln. Nach Beispielen dieses Art-.haheUHir 
'leider nicht weit zu suchen; sie umgeben uns nur zu 

. häufig. Kein Vergnügen wirkt gewiß so nachteilig 

uauf die Jugend ein, als das Schauspiel, das-/von 
Mndern gar nicht, von Jünglingen nur bei der Dar- 

^sieüung des Trefflichsten besucht werden sollte-. Hser 
-Lommen so viele Reize zusammen,, die verführerisch 
locken und einen Hang zum Müssiggang hervorbrin­
gen. Man wende mir nicht die Nothwendigkeit der 

I Weschniacksbildung ein. Diese kann nur durch das 
Treffliche hervorgebracht werden; dagegen das Mit­

telmäßige den noch ungebildeten Sinn verbildet.;— 
>Wei den einfachen und stillen Freuden des häuslichen 
uMenö und der Natur bleiben Herz und Geist frei 
und heiter, und die Arbeit wird mit Lust und Liebe 

getrieben. ■
was ich über diesen Gegenstand, in Hin- 

zsich..dessen besonders viel gesündigt wird, zu sagen 
-r-Hütte, und sagen möchte, vermag ich nicht schöner 
rMNd- kräftiger als mit den Worten Joh. Mich. Ha- 

.Manns auszudrücken: „Die nöthigste Predigt, pie 
z^Man unserm Jahrhundert halten kann, ist die, zu 

-tchause bleiben, und ich setze hinzu, Kinder zu 
nGHause lassen. Kinder brauchen Sammlung, nicht 
n^-Zerstreuung derGemüthskrafte. Woher anders rührt 
ui^die Muthlosigkeit zum Lernen, fast der allgerneine 
,u//-Eharakter unsrer Jugend, ihre vorklugc und var-
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Eitelkeit/ ihr Heißhunger nach
-jÄerguügungen, ihre zunehineude Zwanglosigkeit und
/'/Ierstmlungösucht, ihre Kalte und Geringschätzung 

°'-, gegen Gottheit und'Menschheit/-gegen Talent und 
k „Verdienst, 'ihre Selbstüberhebung? woher anders, 
■ „ als daher, daß Kinder jetzt von früher Jugend-an
7,itt jedes erschlaffende Vergnügen hiueittgeführt, W- 

^/Mngerissen werden? Panis et Circenses! Brod 

„ und Lustbarkeiten, ist das Losungswort des Tages 
„und die Söhne werden es den Enkeln weiter gebeut"

5. Die Liebe im Hause wird auch die 
Erziehung für's Vaterland fördern^ — 
Die Vaterlandsliebe kann sich zwar jetzt selten«tso 

7'glänzend zeigen, wie im Alterthume, weil das -Hf­
: fentliche Leben im Staate und das unmittelbare Ein­

greifen jedes einzelnen Bürgers in die Staatsange­
legenheiten aufgehvrt hat. Dennoch aber kbunen auch 

"'hier noch die Alten in vieler Hinsicht zum Muster
dienen, die das Verhältniß des Hauses zum Stüäte 
scharf ins Auge faßten und von der Wichtigkeit-tzts- 
selben innigst durchdrungen waren. "Jeder Hausva­

' ter soll stets bedenken, daß auch sein Haus einMheil
des großen Staatökörpers ist, zum Wohl des Gan­
zen beiträgt und aus seiner Mitte ebenfalls tüchtige 
Staatsbürger, die für das Gcsammtwoh! zu wirken 
berufen sind, hervorgehen sollen. Uufer Riga-kanu 
rti seinen vielen Stiftungen und gemcinnützigokÄUn- 
sialteu eben so viele Denkmäler- des PalrmWmus 
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unsker Vorfahren aufweisen und unsre Jugend^ muß 
so erzogen werden - daß sie jenen Alten in dieser Hin­
sicht^ sich ähnlich zeige, damit nicht das Vorhandne 
aps Mangel an Gemeinsinn zu Grunde gehe/- son­
dern! vielmehr gehoben und weiter geführt werde, m»

Das Haus beweise Achtung gegen

IchL-Die Sprache ist eine Herzensschlinge, durch sie 
fühlt,-jedes Volk sich als ein. Ganzes, Besonderes, 

urch mit ihr bewahrt es seine Eigenthümlichkeit. Will 
ein Volk diese nicht aufgeben und seine geistige Selbst­
ständigkeit opfern, so muß es die Sprache bewah» 
rentals das theuerste Gut. Es ist dem Deutschen^ 
nicht mit Unrecht der Vorwurf gemacht worden, daß 

er. gern Sprache und Weise andrer Völker sich an-, 
eignet, dadurch seine Eigenthümlichkeit verliert unti 
dem-Volke, welchem er nachstrebt, nur zu leicht lache-r-/ 
lich und verächtlich wird. Auch viele von uns trM 
ein solcher Vorwurf mit Recht. Wir sind durch un­
sre Verhältnisse genöthigt, außer unsrer Mutter­

sprache noch drei Sprachen zu erlernen, aber doch nicht 
gezwungen, jene darüber zu vernachlässigen. Es 
magi sein, daß man sich die Aussprache eines frem­
deckVolkes leichter aneignet, wenn man sie früh er­
lernt,! aber schwerlich ist dieser Vortheil so groß, als.i 
dirMachtheile, welche hieraus erwachsen. - Denn eben 
schi schr^ als bei dem Herangereiftc.n tie Ausbildung, 
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des Geistes durch Erlernung W Sprachen gefedert 

wird, wird diese durch ein Sprachgemengsel in bet*  
zagten Jugend aüfgehalten, da das Kind durch did 

verschiedenartigen in seinem Kopfe zusammengehaufi­
ten chaotisches Masten zu keinem Gedanken kommt» 
Der Erfolg in der Schule zeigt dies deutlich, wo die 
durch, vielerlei Sprachen in ihrer geistigen Entt^iche- 
lung Äufgehaltenen am langsamsten fortschreiten. Je­

der muß dies in der untersten Klasse unsrer Gymna­
sien deutlich wahrnehmen. Unsre deutsche Sprache 
verdient durch ihre eigenthümliche Vortrefflichkeit »M- 

die vortrefflichen Schriftsteller, die in derselben^ ge-, 
schrieben haben, wohl, daß wir uns diesen grüßen 
Schatz bewahren, was nur durch tüchtige Ausbiß 
düng in derselben' geschehen kann, die doch immer« 
vom Hause ausgehen muß. Auch von dem Volkes, 
dem wir jetzt angehbren, können wir weder dmch 
Nachahmung seiner Volksthümlichkeit, noch durch An- 
künstlung irgend einer andern, sondern nur durch treue 
Bewahrung der eignen, Achtung gewinnen. u M1'

• m ] л wG rih

nicht an einem guten 
regimente.

Kein Hauswesen mag ohne Leitung bestelMP! 
und die Schule wird es bald merken, wenn die SrlM> 
ler aus einem Hause kommen, dem es hieran gesi 
bricht. Verfault Hausregiment, verfault Staatsrerc 
giment, sagt Johannes Falk mit Recht, denn 'ddl ist/ 

Haus,^!V. Es fehle



30

mcht zu berechnen, wie weit hie Folgen solcher /zer­
rütteten Haushaltungen gehen. Bei einem tüchtigem 
Hausregiment kommt es auf folgende Punkte-,M 

ddn ; ' .md i-:nd л31ээ1
1. Das Hausregiment führe der Hams^ 

Vater. Der Hausvater verwalte aber sein Regiment 
Mit Verstand, Vernunft, Ernst, Besonnenheit, un­
erschütterlicher Festigkeit, frei von Eigensinn, msiß- 
Würde, und gehe dem ganzen Hausstände in jeg­
licher Tugend mit gutem Beispiele voraus, dgmiti 
man ihm gern und freudig gehorche. Ihm zur Seite­
stehe die Hausmutter, handle mit ihm in eineW 
Geiste (was in einem von Liebe beseelten Hauswe-- 
sen: nicht fehlen wird) und der Hausvater hat nM. 
darauf zu achten, daß in Rücksicht auf die KilchG 
die mütterliche Liebe nicht zu weit gehe. Am wenig­
sten gebührt den Kindern Antheil, am Hausregimente, 

obgleich sie nicht selten dasselbe führen. .: . : 3 и r,> 
römnll chss rwnn'tir нзЯз} dnu idrwamtt ginni gnun

2. Thatigkcit, Arbeit, Fleiß, zeig,- 
stich bei Allem, was für die Zwecke d-M 
Hauses geschehen soll. — Es ist unglaublich,^ 
wie durch angestrengte Thätigkeit, durch Arbeit, -die/ 
das Nützliche verfolgt und durch Fleiß, der alles 
sorgfältig und genau zu thun bemüht ist, die Krafts 

’ des Körpers und Geistes geübt werden. Man fürchte- 
nur nicht gleich, daß die Jugend sich in ihren Ar-?i 
bviten übernehmen werde, mau sorge nur. dafür, daß 
sie-Mt Lust arbeite. Dies geschieht aber, wenn Nie--- 
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mänd im Hause f«ert, zumal die Ueltern nicht, son- 
dMl mit ihrem Beispiel vorangehn- was mehr wirkt, 
als? Mes PrediMb, wenn die Jugend nicht durch 
leere, den Körper ermattende, den Geist Lödtende 
Zerstreuung für jede Arbeit abgestumpft wird.

nist isäs ,и э И * .niö«

мш 3. Es herrsche Ordnung im Hause. 
Ordnung ist eben so, wie Thatigkeit, Arbeit und Fleiß-. 
Sache der Uebung und Gewohnheit, und die Aeltern/ 
müssen mit ihrem Beispiel hierin den Kindern eben-? 
falls vorangehn. Jeden muß die Erfahrung belehrt­
hüben, wie viel Zeit durch sie gewonnen wird, wenm 
es nirgends eines Suchens und Wartens bedarf, und ; 
alles am bestimmten Orte liegt und zur bestimmten 
Stunde geschieht. ° ?
-tzius« .schg ttsck и . r aid
v=: 4. Das Hausregiment muß aber auM 
auf Reinlichkeit halten. Sie ist mit der Och-, 
nung innig verwandt und selten trennen sich Unord­
nung und Schmutz von einander. Bekannt ist es, 
daß die Reinlichkeit auf die körperliche Gesundheit 
sehr wohlthatig einwirkt, aber ihr Einfluß auf den, 
Geist ist nicht minder groß. Man fühlt sich heiter, 
rer> freier, also zur Arbeit aufgelegter. Sie ist ein­
Bild der Reinheit des Herzens und thut dem Auge­
wohl, wahrend Unreinlichkcit mit Ekel erfüllt. Auch 
in der Schule sondern sich die Schüler gern von ei--, 
nem unreinlichen Mitschüler ab, und wie soll erst, 
cmdm Lehrer unter einem Haufen unreinlicher Knast 
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ben, zu Muthe fein! In Hinsicht- auf Reinlichkeit 
und Ordnung gebührt die Hauptsorge der Mutter, 
und durch Beobachtung dieser Tugenden kann sie be­
wahren, daß sie zur Theilnahme am Hüusregimente 
geschickt sei.

U 5. Kein Hausreg iment kann ohne G e - 
horsam gedeihen. Wie kein Staat bestehen kann 
ohne gehorsame Unterthanen, eben so muß auch in 
jedem Hause, jeder dem Hausregimente sich fügen, 
wenn ein vernünftiges, gedeihliches Hauswesen be­
stehen soll. Vor allem geziemt es sich, die Kinder 
zum ernsten, unwiderruflichen Gehorsam anzuhalten, 
damit sie dereinst, wenn sie selbst als Bürger des 
Staats berufen sind, zu gehorchen verstehn; noch 
mehr aber, damit sie das Schwerere zu üben im 
Stande sind: der inner» Stimme des Sittengesetzes 
Gehorsam zu leisten. Mit Recht sagt man, daß wer 
nicht gehorchen gelernt, auch nicht befehlen könne: 
denn der Mensch muß Herr seiner selbst sein, sich 
nicht von der Leidenschaft überwältigen, von der Laune 
des Augenblicks gebieten lassen, wenn er andern gebie­

ten will. Dies gilt auch vom Vorstande eines Haus­
wesens ; ruhige Besonnenheit und Einsicht muß ihn 
beim Gebieten leiten; mit unerschütterlicher Festigkeit 
muß er auf die Leistung des Gebotenen dringen. Hier 
gilt bcsondes einträchtige Liebe unter den Aeltern) 
damit nicht die Vorschriften sich durchkreuzen und 
einander aufheben, was das Kind bald gewahr wird.
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Wenn die Aeltern sich überhaupt nur die Liebe und 
Achtung der Kinder gesichert haben, so können sie 
ohne Furcht, daß die Liebe der Kinder ihnen verlo­
ren gehen werde, strenge auf Gehorsam halten. 
Gegen kein Gesetz der Erziehung wird aber wohl so 
vielfach gesündigt, als gegen dieses, welches doch 
so natürlich als nothwen'oig ist. Nicht nur liegt 
dies in der Beschränktheit der menschlichen Natur 
überhaupt, die nicht immer das Rechte gebietet; 
soirdern es kommen noch andere Fehler hirrzu. 
Manche wollen den Willen der Kinder brechen und 
verbieten alles, was*die  Kinder wünschen, andere 
vermögen nichts-abzuschlagen, oder lassen sich durch 
die Acußerungen der Unzufriedenheit bestimmen, das 
Gebotene zurückzunehmen. Beides ist gleich gefähr­
lich; daS Eine erzeugt Erbitterung, das Andere-­
Verachtung. Noch andre bemühen sich durch Dar­
legung der Gründe Gehorsam hervorzubringcn. 
Hiedurch wird das schöne kindliche Vertrauen dev 
Kinder zu den Aeltern, deren Gebote von jenen als 
von einer höher» Einsicht herrührend, die für ihr 
Vestas sorgt, ausgenommen werden sollen, leicht ge­
schwächt, oder wohl ganz vernichtet. Da die Ael­
tern sich den Kindern hiedurch gleichstellen, indem 
sw ihnen Rechenschaft über das Gebot geben, so 
entsteht ein Klügeln bei den Kindern, die dann ih­
ren Ungehorsam mit allerlei Scheingründcn vor sich 
und andern zu bemänteln suchen, und in solchen 
Fällen, wo keine Gründe von den Aeltern gegeben 

3 



84

werdens, können, entweder nickt; gehorchen oder Mr 
widerstrebend,- Hier greift rditz) Schule - MU Vesten 
der; Aeltern ein- sie Muß aber von diesen auch^Mr» 
tersiützt werden; denn selbst bei der schlaffen Disci- 
plin unserer. Zeit?'muß der ^'Einzelne'doch, urn der 
Mehrzahl seiner Mitschüler willen, sich beherrWen 
lernen. "Hier hat," bemerkt Kant, "die öffent- 
"liche Erziehung ihre augenscheinlichen Vorzüge, 
«bcmi bei ihr lernet man seine Kräfte messen,,, man 
^kernet Einschränkung durch das Recht Anderer.' 
^Hier genießt Keiner Vorzüge^ weil man überall 
^Widerstand fühlt, weil man sich nur dadurch he- 
^.merklich macht , daß man sich durch'Verdienst her- 
t^vorthut. Sie giebt das beste Vorbild des kürrfti-» 
Äitzess Bürgers." — Ein paar hieher gehörige 
Stellen aus Luthers Vermahnung an alle chriss- 
tichen Hausväter und Hausmütter mögen dem Be­
schluß machen! "Auch sollen die Aeltern bei Aciten 
^und flugs im Anfänge dazu thun, daß sie ihrest 
^-Kindern nach Gottes Befehl Wohl verstehen, die-^ 
^-weil sie sich noch ziehen, biegen und leiten lassen, 
^und nicht harren, bis sie erwachsen und in ihrem 
^Muthwillen erhärtet werden, oder warten, bis sie 

Zandern Leuten in die Hände kommen." Ferner,: 
^Gott will haben-, daß die Jugend regieret und mit 

^guter Distiplin gezwungen soll werden, denn 
^dasselbe Alter ist sehr schwach und unerfahren und 
"gedenkt nur auf närrische, kindische und schädliche 

"Dinge. Damm kaum es sich selbst nicht regieren, 
(L)
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sSOri^/ was ihm nütze und gut 
"HkE Datum hat Gott Hie-Aeltem verordnet, die 
^MfWe Jugend ftheu-uund sie in ihrem Leben und 
^SittM regieren sollen,, daß sie thun, was ihnen 

Uhkem Amte gebührt, und das mit Nichten über- 
^schreiten." ' >MÄi«rt DlrWiiM isni^ Ш(цЫШ 

-inHö 0nftÄ iltiiind ’\1йф т.А^?х .пэл'пГ
. 6. Von Seiten der Regierenden ver- 

.btzngt das Hausreginr ent eine sorgfältige 
Aufsicht. Diese Aufgabe der Erziehung gehört 
Mit Zu den schwierigsten, und daher wird so Hausig 
gegen sie gesündigt. Die Folgen einer guten Auf­
sicht sind gar nicht zu berechnen; sie macht jedes 
Gpte, Fleiß und Thätigkeit, Ordnungsliebe und 
Reinlichkeit und pünktlichen Gehorsam, die durch sie 
stets geübt werden müssen, zur freundlichen Ge­
wohnheit. Durch sie besonders wird ein glückliches 
Berhaltniß mit der Schule hervorgcbracht, indem 
fü-wiele Untugenden im Keime erstickt, und die nö- 

thigen Arbeiten gehörig verfertigt werden. — Aber 
Wie selten ist eine solche Aufsicht gehöriger Art! 
denn bald fällt sie ganz weg, bald wird sie auch so 
peinlich und ängstlich, daß jede freie Entwickelung 
gehemmt wird und das Kind entweder sich ihr mit 
List zu entziehen suchen, oder völlig charakterlos 
werden muß und zu keiner Selbstständigkeit kommen 
kann. "Die gute Aufsicht muß," daß ich mich 
frvMder Wor'ke- bediene, "unermüdet sein, streng 
"und doch immer liebreich antreibend, burner 

(3)
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" freundlich abhaltend, immer warnend uiib anra- 
" th e nd, nie sorglos und sicher, nie drückend mid 
"beklemmend, sieht weder durchs Vergrößerung 

"noch Verkleinerungsglas, aber dennoch' deutlich 
'/in die Gegenwart, wie in die Zukunft hin?*  

Glücklich sind die Kinder zu preisen, denen' eine 
solche Aufsicht im alterlichen Hause zu Theil wird, 
und die Schule, welche Kinder aus solchen Hausern 
empfängt. Dankbar und segnend preisen Kinder 
noch nach Jahren mit Recht solche Aeltern, wie, z. 

B., I. G. Hamann von seinen Aeltern es rühmt, 
indem er sagt: "Wir fanden zu Hause eine Schule 
"an der Aufsicht, ja an der strengen Aufsicht und 

"dem Beispiel unserer Aeltern?'
‘ Hier können die Mütter einen schönen Ehren­

kranz srch erwerben, da ihr ganzes Leben sie aufs 

Haus hinweiset und den Umgang mit ihren KiM 
dern, die so gern der Mutter mit ihrem Vertrauen 
entgegen.kommen. Möge ihr auch stets Charakter­

festigkeit und nöthige Bildung zu Theil geworden 
A- J . ' '■ . ' - : ‘ • LttÄsein!

. Zu einer guten Aufsicht gehört insbesondre ein 
sorgsames Bewachen des Umgangs der Kinder. 
Zuvörderst der Kinder unter einander, denn traurige 
Erfahrungen lehren, wie schnell und schädlich der 
Umgang eines schlechten Kindes nicht nur, sondern 
eines schlechten Jünglings auch, auf viele andere 
wirke, in Hinsicht auf Leib und Geist. Aber auch 
in Rücksicht des Gesindes, der Dienstboten ist



H7
EK Wachsanckeit nbthig und so manchem Kinde 
j^durch Reden und Beispiel derselben das Leben 

immer vergiftet. Die Lecture der Jugend be­
darf ebenfalls einer sehr sorgfältigen, wachsamen 

sid ni \iot ти.шплм'^- idw

Schon auf der ersten Bildungsstufe wirkt die 
Masse der gehaltlosen, geisttödtenden Jugendschriften 

leicht verderblich ein; mehr noch schaden spater die 
wirklich schädlichen, alle Sittlichkeit untergrabenden. 
Aber auch bei solchen Schriften, die der Sittlichkeit 
nicht unmittelbar gefährlich sind, oder auf den ersten 

Anblick zu sein scheinen, ist Wachsamkeit anzuwen­
den, da hier, unter dem Schein einer Thatigkeit, 

der schädlichste Müßiggang getrieben wird, der den 
Geist für alle ernste Anstrengung und gründliche 
Studien absiumpft und nur Anmaßung und ab- 
fprechendes Wesen herbeiführt. — Doch über diesen 
Theil der alterlichen Aufsicht kann ich kurz sein, da 
Mqn vor mir, in einer andern Schulschrift, die die- 
,(е(ц Gegenstand zum Hauptzweck hat, darüber eben so 

ausführlich als gründlich gehandelt worden ist. (*)

". 7. Auch Strafe muß sein. Der Mensch ist 
kein vernünftiges Geschöpf allein, sondern wird auch 

von Leidenschaften und sinnlichen Begierden beherrscht, 
die schon früh zweckmäßig geleitet und unterdrückt

315 51 , ПЭ фэ1(Ь] HAM
mM*)  Graver lieber das Lesen als Hülfsmittel geist. AuS­
, ? bildung u. f. w. Programm für r.
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werden müssen. Nicht immer,-'rrnd .nicht. W Em 

Kindern reichen hier freundliche.« Emiahnung-Mrch 
Güte aus; vielmehr muß, Zumal in den ersttuWH^ 
ren, Strafe eintreten, um für die spatere Zeit'sich 
härtere Züchtigungen zu ersparen. Es gehbytntztz 
ddu schwierigsten Punkten in der Erziehung, hisp-das 
.Rechte zu treffen und für das Vergehen nicht um 
die., angemessene Strafe zu finden, sondern auch iditz 
auf dies Kind, seiner Natur nach, am meisten ein? 
Wirkende; damit nicht mehr verdorben werde durch 
dieckStrafe, als Gutes bewirkt. Drei Fehler sind 
es vorzüglich, in die Aeltern bei ihren Strafen am 
häufigsten verfallen, von deren Folgen die Schule 

auch das Meiste zu leiden hat. Entweder tritt eine 
ungebührliche Strenge ein, die jedes kleine Versehesi 
mit scharfer Strenge, oft körperlicher Züchtigung 
straft. Dies aber erzeugt Gleichgültigkeit gegen die 
Strafe, Abneigung gegen die Aeltern und einen ver­
stockten Sinn. Oder es giebt lange Perioden der 
Straflosigkeit, in denen jeder Fehler durchgesehxn 
wird, bis einmal üble Laune der Aeltern, oder weil 
sie durch irgend einen Fehltritt aufgereizt find, ein 
leidenschaftliches hartes Strafen herbeiführt. Dies 
wirkt noch verderblicher, indem den Kindern hiedurch 
die Strafe als Ausbruch blinder Willkühr erscheinen 
muß; sie kann also nichts wirken, als Abneigung 
gegen die Aeltern, und das Böse nicht einmal durch 
die Furcht unterdrücken. Endlich findet sich auch aus 
mißverstandener Liebe oder unzcitiger Weichherzigkeit 
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mW srlteri gänzliche Straflosigkeit, die jedes Ver­

gehen ' hingeheE- laßt/ aus Furcht, .die Kinder zu 
mMarten, oder das" Ehrgefühl zu ertödten. Eine 
fdlchvMeichherzigkeit bringt sich felbst um alle Ach- 
Jüng mnd Liebe der Kinder, wie chie Geschichte aller 
verwöhnten Lieblinge es darthut, die solche'Liebe nicht 
vergalten. Besonders flieht man die,' in früheres 
Jahrdn, zu rechter Zeit und sparsam angewendet, so 
wdhlthatig wirkenden Körperstrafen, und. empfichkt 
dagegen für die frühere Periode Belohnungen an 
Naschwaaren und spater an Geld, .'um von dem 
Bösen abzuziehen, oder sucht durch Ehrenstrafen zu 
r«izen. Beide helfen für den Augenblick, nur führt 
Ш erste Mittel erst zur Naschhaftigkeit, später zum 
schändlichsten Eigennutz; das andere, selten und nach 

.ruljger Ueberlegung verwendet, zwar heilsam, führt, 
als^lleiniges Strafmittel gebraucht, eine Ueberrcizung 

"Herbü, welche die verderblichsten Folgen haben karm. 
.Jeder dieser Jrrthümer muß nachtheilig auf -dft 
rSchuh wirken, in einer Zeit zumal, wo ihr fast alle 
Mittet genommen sind, die im älterlichen Haufe 

chegangnen Fehler wieder zu verbessern. Mögen ЬдЬ 
Her alle Aeltern folgende kurze Grundsätze, die.ich 
mit den Worten des trefflichen Rosenheyn gebe- 

.recht behezigen: ■ ' ' - ’S "1

a) Gieb mehr Aufsicht, als Strafe.

i ch) Bei d>r. Aufsicht sei so streng, bei. der MM 
s» miü> wie möglich/ hart bei beiden nz^^
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c) Sich darauf, daß die Sti-sfe yatLrlich- Dnd 

dem Vergehen angemessen fct, . -Лй
d) Meide bei der Strafe die Leidenschaft und jaß 

. Mitleid und Liebe aus ihr sprechen: Mjtlßid- 

um der Gemeinschaft des Lasters, Liebe um 
der möglichen Besserung willen. . . :

e) Strafe nicht zu oft, aber unfehlbar, sobald ,eö 
. nöthig ist.
r) Unterscheide vorsichtig die Geschlechter;, derm

. zwischen Knaben und Mädchen ist ein grMer 
. Unterschied. r ;

Ueberblicken wir nun das bisher Gesagte uoch" 
einmal, so werden wir finden, daß die rechte Weitze 
das gehörige Maaß des verlangten Gehorsan^,> 
der Aufsicht und Strafe zu treffen, besonders' 
schwierig in der Erziehung ist, daß hierin von.a^ 
ten Aeltern, selbst den besten, gefehlt, und hiedrrch 

am leichtesten Erbitterung der Kinder gegen dse 
Aeltern hervorgebracht wird. Dies kann allotting^ 
Niederschlagen, aber es giebt auch Mittel des Tro­
stes uud der Beruhigung dafür, die ich hi<r miß 
den erhebenden Worten Schleiermachers, w-mit be­
fehle dritte Predigt über den christlichen H<usstand: 
schließt, angebe: j:Ly> ^jri

"Vergeßlich ist das unverdorbne jung Gemütss 
"vorzüglich für unangenehme Eindrücke, wil cs nicht 
"an die Furcht gewiesen ist zu seiner Erhaltung, son- 
"dcrn an die Liebe. Nur die herbe Wcderholung 
"dz'sMidrigen vermag der Jugend allma-lig das Ge-
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^Gachtmss häfür lD erhöNcn^ Dühe? köntten tvi? uns 

" über das, was üur einzeln und zerstreut in dieser 
^Hstistcht von uns gefehlt wird, leicht trösten mit 

^iditser Gäbe Gottes. Und eben so kommt uns daö 

^zu Statten, daß die menschliche Seele ein ahNungs- 
"Veiches Wesen ist von Jugend auf. Bald lernen 
"die Kinder unterscheiden, was in uns vvrübergc- 

"hende Bewegung ist und was feststehende Richtung. 
"So wenig einzelne Zärtlichkeit und Gefälligkeit ste 
"Ässticht, wenn Vernachlaßigung oder Harte vvrhcrr-

"'zwischen bringen, was sie stören könnte, 
"schenden Sinn unsres Lebens herausfühlen,

"schen im Leben; eben so richtig werden sie, sollte 
"auch menschliche Schwache manches einzelne da-

und In
^kindlicher Anhängigkeit uns zugethän bleiben, wtsin 
"wir> ihnen wirklich ergeben sind in tteuer Lie^e^ 

"wenn wir ernstlich ihr wahres Heil suchen, wenn
"wir wirklich dem Leben mit ihnen den Werth ünh 
"die Bedeutung beilegen, die ihm gebührt" !

Nachdem ich das Haus an und für sich betrach­
tet habe, was es streben müsse, zu sein, ihn deir 
Wünschen der Schule, und hiedurch des' Staats 
zu entsprechen, bleibt mir noch übrig, das Bcrh'äW 
niß des Hauses zur Schule sorgfältig in ErnMüD 

zu ziehen.

VI. Das Haus setze sich ins rechte Ver- '• 
haltniß zur Schule. - - »d 

Das Haus steht dadurch, daß es der Schule 
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sein Theuerstes, die Kindes vertraut, und diese durch 
die Schule dent Höchsten, d. h. einer wahrhaften 
Bildung des Geistes und Herzens zugeführL, oder 
was dasselbe sagt, zu sittlich guten und für das: Lei­
hen-brauchbaren Menschen gebildet wissen will y;

derlSchule in dem innigsten und zartesten VeHält- 
tsißi- Soll dieses nun rechter Art sein, so wäre fob 

gendes besonders beherzigungswerthr: .

sir 1. Das Haus erkenne den Wekth der 
Schule. Der Werth der Schule liegt schon in dem 
hohen Zwecke, den sie zu erreichen strebt und dtr 
von mir bereits angedeutet worden .ist. Kann eine 
Schüle, als Werk menschlicher Einrichtung, und von 
Menschen, also fehlerhaften Wesen, geleitet, nie das 
Höchste erreichen, nur erstreben,, die eine mit glück? 
licherm Erfolge als die andere; so wird sie dennoch- 
wenn sie nicht bereits tief gesunken ist, ihren hohen 
Werth stets behaupten. Dieser hohe Werth derSchu? 
ltn ist von den ausgezeichnetsten Mannern in ihren 
Schriften gefeiert, vom Staate, der so viele Kosten 
an sie wendet, anerkannt, von der Geschichte besM 
tigt, die da zeigt, daß mit dem Verfall der Schu­
len zugleich Künste und Wissenschaften, sittliches und 
religiöses Leben verfielen und der Barbarei Platz 
machten. Mit wahrhafter Begeisterung spricht Lu­
ther vom Werthe der Schulen, z. B.: t^Ein Pfarr- 
«heM und Schulmeister pflanzen und zeugen eitel 
^Migv-Baumlein und Wurzelstrauchlein in dem Gar- 



fie haben ein köstlich Amt und Werk und

■V |tnb die edelsten Kleinode der Kirche. Daruch sol- 
^jen alle Herren dazu thun, daß man Pfarrherren 
><mnd Schulen erhielte. Es ist christlich und billig, 
^daß'man Kinderschulen zum Besten aufrichte; in 
^Ansehung, daß an nichts auf Erden allen Stans 
"tzen'mehr gelegen ist, denn daß die Schulen wohl 

"bestellt werden." - ■ ' •

■nd 2. Das Haus benütze die Schule. Es ist 
in neuern Zeiten vielfältig über den Vorzug der bfc 

fentlichen Schulen vor der Privaterziehung durch ei­
nen Hauslehrer; und umgekehrt, gesprochen worden- 
so daß ich hier nur einige wenige Punkte heraushcheii 
will. Für Aeltern, die auf dem Lande leben und 
oft in großer Verlegenheit sind, wie sie ihre Kindes 
itt der Stadt unter gehöriger Aufsicht den öffentli­
chen Schulen sicher anvcrtrauen sollen, m'agnrdH? 
Hauslehrer einen schwachen Ersatz geben, zumal.noch 
in den'früheren Jahren des Kindes. Aber für- Aeii 
tern in der Stadt verdient die öffentliche Schuls 
durchaus den Vorzug. Nicht nur daß die Lehrex 
geprüft sein müssen, und, vor das Auge des PnW- 
kums hingestellt, einen mächtigen Antrieb haben,,wei­
ter zu streben; sondern auch die vieljährige UelsiljW 
in der Behandlung von Kindern und jungen LeutM 
verschiedenen Alters und verschiedener Anlagen^giehh 
größere Gewandtheit im Unterricht. Der--dehypjgn 
richtet sich nicht -nach den oft beschrankten EiirsiMfrtz 
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ElnzMer, sondem ist ein durch' Erfahrung 
ter, und Fehler und Vergehungeu deriKinderrfintzen 
nicht gleich unmittelbaren Schutz m der nEAmM 
verzärtelnden Liebe der Aeltern. Hiezu kommt Ech- 
daß selbst sehr geschickte Hauslehrer häufig ihryLchrs 
jghre für den-Lehrstand erst bestehen müssen, unmck? 
Mfiar-nachdem sie die Universität verlassen haben- 

vielfäche Mißgriffe also nicht fehlen können. MM 
Hilde'sich nicht ein, daß derjenige auch das gut 

und zweckmäßig lehren könne, der das, iva5 er 
lehren soll, allenfalls weiß. Denn so -wie die .Erzie­
hungswissenschaft tief, die Erziehungskunst, oder die 
praktische Anwendung der Wissenschaft (Theorie) 
schwer ist, so ist es auch nicht minder die Wissen»! 
schäft und Kunst des Lehrers. — Mehr noch fast, als 
die, Lehrer, wirken, wenn dcr Geist der Schule, nicht 
tzin ganz verderbter ist, die Mitschüler vortheilhaft 
ein. Die spateren Rücksichten des Lebens fallen weg, 
nbch wird jeder nach seinem wahren inneren Werthe 
von den Mitschülern geschätzt, Ernst und Charakter­
festigkeit fürs Leben werden begründet, Beispiel und 
Wetteifer spornen mehr, als Strafen und Belohnun­
gen fm väterlichen Hause, und Familienfehler, die 

sonst sich fortpflanzen, werden hier am leichtesten ge? 
tilgt. Kants Worte sind treffend: "Im Allgemein 
('nen scheint nicht blos von Seiten der Geschick- 
^lichkcit, sondern auch in Betreff des Charakters 
deines Bürgers, die öffentliche Erziehung vortheil­

Hafter, als die häusliche zu sein..- Die letztere 
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"Mtttzt Wk vH nichtttur Fai'.nlienfthltr hcrvon, son- 
pfla nz t. die ft Iben auch fort." Man fürchtet 

Mer^ffchlLchtej! verführende Beifpiele. Mit Aecht. 
MeKl iift'ber gute Geist aus einer Schule nicht ganz 
Mvichen, so trifft grade den Schlechten die allgo- 
rneine Verachtung der Mitschüler. Vereinigt sich noch 
tniöer Schule eine liebevolle, strenge und sorgfalx

Hauszucht, so kann der große Segen eines fol? 
chen Vereins nicht ausbleiben, -r Man erwarte mch 
verlange aber auch nicht zuviel von der Schule, nicht 
daß sie alte, tief eingewurzelte Schaden heilen uutz 
lange, durch Gewohnheit zur andern Natur gewoi^ 
dene Fehler wegschaffen soll. Joh. Mich. Hama<mz 
bemerkt hierüber sehr wahr: "Was das Haus, ER 
"ziehung, Ton, Umgang und Verhältnisse deffelbeA 
"verdorben, wird kühn und hochmüthig der Schuld 

zücht zur Last gelegt. Wenn das Unkraut in dey 
"Säugling, in das Kind, in den Knaben gestrebt 
Mdird, wird es nicht, der Schulzucht zum Trpl'Z- 
«'ins Kraut schießen und der mühsamen Hand Hqtz 
"einzelnen Gartners spotten?"

1 ' ■ ■ !' 
5 3. Wenn das Haus die Schule beuützfz
so gestatte es keine unnothigen Schulver-tz 
säumnisse. Schulversäumnisse sind leider bei uM 
zu gewöhnlich, besonders in den obern Klassen. Bald 
werden ganze Tage versäumt, bald auch einzeM 
Stunden des Tages. Viele mögen wohl denketyudass 

die einzelnen Stunden zur Sache nichts chun. Aher 
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abgefthen davon, daß ein solches wiIIkührltd)es Ber^ 
samuen eine Geringschätzung der Schule selbst iherLl 

vorbfingt und voraussetzt, so unterbricht cs den Au­
sam inenhang des Unterrichts für den SchüleV und 
laßt also Lücken in seinem Unterricht, die Aussmerk^ 
samkeit für die folgenden Stunden, in denen er ftd); 

außer dem Zusammenhänge findet, wird zerstreut und 
sb eine längere Nachwirkung der einzelnen versa MM: 
ten - Stunden hervorgebracht. Aber auch die Ver- 

faumuiß einzelner Stunden selbst kann dem, der den 
Werth der Zeit genau erwägt, nicht recht sein--da 
ja der ganze Schulunterricht, wie unser ganzes Le­
ben, aus einzelnen Stunden zusammengesetzt ist. Er­
fährt man nun die nichtigen Vorwande der Schul- 
versaumnisse, so weiß man nicht, worüber man sich 

aut meisten verwundern soll. Auch das Verlängern 
der Ferien, bei unsern ohnehin nicht kurzen Ferien-i 
verdient eine Rüge. Viele fahren einige Tage vor. 
der Zeit fort und kehren einige Tage spater wiedeo» 
und I.können so weder gehörig beginnen, noch voll^j 
enden. In der kurzen Zeit, in der ich hier anr 
Gynmasium wirke, habe ich es schon einigemal­
erlebt, daß bereits mehr als die Halste der Schüler­
in den obern Klassen vor Anfang der Ferien fehlte»^:

.fr.:. .
u; 4. Das Haus sei einversta nd en m it - 

vor Schule und erleichtre ihr die nothige 
Gemeinschaft. Hierüber kann ich mich kurz­
fassen, denn es ist einleuchtend, daß Personen, dwt 
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gEinschsstlfch dasselbe Ziel zu verfolgen haben, -sich 
LMber- -berathEnrüffen-, -wie es. am seichtesten ruch 
beHen ^-reicht werden könne. So müssen auch Haus 

Md Schule un Einklang sein, und die Aeltern mit 
d.tzm Vorsteher der Bildungsanstalt sowohl, der sie, 
ihde Kinder anvertraut, als auch mit dem Lehrer, 
dem sie ihre Kinder besonders empfohlen haben, fich 
gerMiberathen und jede Mittheilung, wenn sie:auch 
nicht erfreulich sein sollte, gern annehmen, jede Aus? 
kunft gern geben, damit so der hohe Zweck beider 
glücklich erreicht werde. W

■ v': T3d f,-.(

5. Das Haus untergrabe bei den Kin?, 
dean die Achtung gegen die Schule nich^c 
Dies kann Lheils geschehen, indem man einzelne Ein­
richtungen der Schule tadelt, bald die Zuchtc W, 
streng, bald zu schlaff findet, oder die Gegenstände: 

des Unterrichts als unnbthig, oder der Jugend lästige 
und ,sie mit drückenden Arbeiten überhäufend, in An^ 
spruch nimmt. Die Schule kann es nicht verlmr-. 
gen, daß man sie fehlerfrei und ohne Mangel finde,- 
es muß ihr jede unparteiische Würdigung sogar lieb 
sein; aber man enthalte sich solcher tadelnden Be- z 

merkungen in Gegenwart der Jugend, die ohnehin 
jede Strenge und Pünktlichkeit leicht als eine Last 

abwalzen möchte und gern in die Klagen der zu gro­
ßen Anstrengung einstimmt. Die Zucht kann, wenm 
sie nur gerecht und menschlich ist, und keine andre 
wird und kann die Obrigkeit dulden, nie zu streng 
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sein. Eine solche sollte auch den Beltern wMommen 

sein, denn je strenger die Schule zieht, desto weni­
ger braucht nachher die Universität, wie es jetzt lei­
der der Fall ist, oder das Leben selbst, die Zucht 
nachzuholen. — Was nun die Lchrgegenstande be­
trifft, so kann und soll nicht auf die Bedürfnisse des 
Einzelnen speciell Rücksicht genommen werden, son­
dern nur darauf, was den Menschen seiner Ausbil­
dung, als Vernunftwesen, am sichersten entgegen 
führt. Werden nur die Geistesanlagen entwickelt 
und geübt, und die Kräfte zur Arbeit gestählt, so 
laßt sich das Besondre irgend eines Zweiges des bür­
gerlichen Lebens bald erlernen. Streben die Schu­
len diesem Ziele redlich nach, so können sie, auch 
bei Verschiedenheit der Ansichten, mit Recht verlan­
gen, daß man ihre Wirksamkeit nicht störe, damit 
wir Schulmänner nicht in die Klagen I. M. Ha­
manns in seinen Schulschriften, S. 61 und 64, ein­
stimmen müssen:

"Schulen müssen nicht allein als Lehr- und 
"Lernplatze, sondern auch als Uebungs- und Ge- 
"wöhnungsplatze sittlicher Fertigkeiten betrachtet wcr- 
"den, der Verträglichkeit, der Enthaltung von Lü- 
"gcn und frevelnden Muthwillen., des Ausdauerns 
"bei der Beschwerde, der Anhänglichkeit au Geschäfte 

"und endlich einer zusammenhaltenden Ordnung. 
"Liegt es an der Verfassung und dem Eifer der 
"Schulen, wenn sie dieses nicht in jedem Falle, nicht 
/du jedem Schüler bewahren können,? Wird nicht 
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"oft dem Knaben durch frühe Eindrücke Haß und 
"Abneigung gegen das Schulgehn und gegen Lch- 
"rer eingeflößt? Werden die Schulen nicht oft vor 
"den Ohren der Schüler mit eben-so viel Unbillig­
" feit als Unkunde berasonnirt, gemeistert, beurtheilt 
"und verurtheilt?" Ferner in Hinsicht auf die Furcht, 
daß die Kinder zu viel lernen müssen: "Vor Nichts 
"sucht man jetzt die Kinder so sehr zu hüten, als 
"davor, daß sie nichts unnützes lernen. .Schon 
"frühzeitig wird dem Knaben entweder ausdrücklich 
"eingeredet oder wenigstens zu verstehen gegeben, 
"daß dieser oder jener Theil des Schulunterrichts 
"in Rücksicht seiner einstmaligen Bestimmung, ihm 
"durchaus entbehrlich oder gar hinderlich sei, damit 
"er gänzlich bei Seite gesetzt oder nachlaßig betrie- 
"ben werde. Der Knabe klügelt alsdann weiter, 
"und flndet noch mehr Gegenstände des Schulunter- 
"richts unzweckniaßig und entbehrlich, indem Geld, 
"Pfiffigkeit und Glück überall mehr ausrichten, als 
"Verstand und Geschicklichkeit. Du darfst kein Grie- 
"chisch lernen! — Warum denn aber Latein? — 
" Warum denn aber Geschichte und Geographie? — 
"Kann man denn nicht mit Rechnen und Schreiben 
"durchkommen? — O allerdings! Wer gedachte 
"wohl an die Bildung der Seele, des Unsterbli- 
"chen? — Freunde bedenkt! Damit der Mensch ge- 
"sund und stark an der Seele werde, kommt es, 
"wie bei dem Körper, nicht sowohl auf die gute 
"Nahrung, als auf die Arbeit an; was der Seele

4
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"Thatigkeit verschafft, mag es Griechisch vder'Äar- 
-*  barisch fein; hat natürlich Gedeihen zur Folgii^'

Die Nichtachtung gegen die Schule kann' W 
shrr auch noch auf eine andre Weise zeigen; indem 

man ZÄ den Schulstunden eine Menge Privatstündtzü 
hinzufügt. Denn entweder soll eine schnellere Aei« 
tigüng hervvrgebracht werden, als die Schule bei 
ihkem planmäßigen Wirken gewahren kann/ und so 
entstehen irtt günstigsten Fall Treibhauspflanzen, 'ohne 
daß für Geist und Herz etwas gewonnen wird; oder 
es soll vieles ergänzt werden, was die Schule nach 
ihrem Plan nicht aufnehmen kann, woran aber nur 
zü leicht der Wahn sich knüpft, daß hierin das We» 
sentliche der Geistesbildung liege, und die Schüle 
nur Nebensache sei. InFällen muß UeberL 
füllung entstehen; weder für den Privatunterrichts 
noch für die Schule, kann gehörig gea'beitet OeS- 

den und Unlust und Arbeitsscheu sind die Folgen fot*  
cher Ueberfüllung. Privatunterricht ist dann ttar 
rechter Art, wenn er sich genau an die Schule knüpft 
und vornämlich frühere Lücken zu ergänzen bemüht 
ist, die den Schüler hindern, dem Unterricht in bet? 
Schule zu folgen. Daß in der Wahl der Lehrer, die 
den Privatunterricht ertheilen sollen, nicht dem Zufall 
gefolgt, sondern umsichtig verfahren und besonders 
auch auf den Charakter derselben Rücksicht genommen 
werde, sollte kaum einer Erinnerung bedürfen. i

Mit der Achtung gegen die Schule, hangt' auch 

das Folgende zusammen: ' -



- Au cheinzelne Lehrer einer 
Schft-se,. verdient zarte Vexücksichtiguyg 
iM Harrse. Jeder Stand im menschlichen Leben 
bildet gewisse, Vorzüge besonders Ms, ist aber auch 
gewissen, ihm eigenthümlichen Schwachen undGe- 
wohnhciten unterworfen, die sich seicht ins Lachey 
liche, ziehen lasse-n, Pon solchen Schwachen kann 
also auch der Schulmann nicht fres.sejn., Sein .Be^ 
ruf verlangt es,, daß er nach Beendigung feine 
gentlicheu AmtöDschafte, die Stille des HauseS 
suche, Heils dief.Arbeiten der Schüler verbessernd, 
Heils, sich ZN den Lehrstunden vorbereitend, oder be-? 
WÜht, der. Wissenschaft, der er sich gewidmet, nicht 
FNtfremdet zu werden Dem Schulmann wird also 
biei-Kildung des Weltmanns abgehen, und um so 
.mehr vielleicht, je besser er seinem Amte genügt: 
Daher ist es unrecht und unklug, diesen Mangel 
vor der Jugend zu enthüllen, und hiemit die Ach­
tung gegen einen Mann zu schwachen, der,sich sonst 
einer segensreichen Wirksanikeit erfreut. Tritt die­

sE Fall aber auch nicht ein, ist die Jugend verständig 
genug, kleine Mangel, um andrer wesentlichen Vor­
züge willen, nicht zu beachten, so ist das wenigstens 
Nicht Schuld der Aeltern. Der Lehrstand ist schon an 
sich ein. schwerer, mit vieler Anstrengung und großen 
Aufopferungen verbundener, für die Menschheit aber 
überaus wichtiger Beruf, darum kann er wenigstens 
darauf Anspruch machen, in seiner nützlichen, stillen 
Wirksamkeit nicht unndthig gestört zu werden.,. Hören 



wir hierüber cinch Manil, dessen Aaren- vielEfhs» 
senden Blick wir so oft bewundern MÜssen>' üÄch 
^ier; hören wir Martin Luther r ''"Die Mbeit lemes 

"Schulmeisters ist groß, und man halt fte gekiiM.
ist aber'in'einer Stadt ün'Mem Schulmeister 

"so viel gelegen, als an einem Pfarrherrn. -SchO- 
*Nht kann man nicht entrathcn, denn sie müssende 

wBcTt regieren. Das sage ich kürzlich, erneh 
"'fleißigen, frommen Schulmeister, oder Magister, 
"ber Knaben treulich zeucht nnd lehrt, dem kann 
"inan nimmermehr genug lohnen und mit keinem 

Gelds bezahlen, wie auch der Heide Aristoteles 
"sagt. Noch ists bei uns schändlich veracht^! als 
"sei es gär nichts, und wollen dennoch Christchr 

"sein. Und ich, wenn ich vom-Predigtamtund 
"andern Sachen üblaffen könnte, oder müßte, so 
"wollte ich kein Amt lieber haben, denn Schulmtzi- 
'"'ster oder Knabenlehrer sein. Denn ich weiß, daß 
"dies Werk nächst dem Predigtamt das allernütz- 

^"kl'chste, größeste^und beste ist, und weiß dazu »wch 
'"nicht, welches unter beiden das beste ist; denn-rs 
"ist schwer, alte Hunde bändig, und alte Schalke 
"fromm zu machen, daran doch das Predigtamt 
"arbeitet und viel umsonst arbeiten muß. Aber die 
"jungen Bäumlein kann man besser biegen und 
'"ziehen, obgleich auch etliche zerbrechen. Lieber-laß 
"es der höchsten Tugenden eine sein auf Erdsn, 
" fremden Leuten ihre Kinder treulich zu ziehen, -wrl- 

»'"cheö gar wdnige und schier-NiMand - thut-Wmfii- 



ist cine jpHechche Glyidc 
^Mottes,: Andre,lchren zu können. — Frage einen 
"».Schulmeister^ was lehren und Knaben ziehen für 
Wrbeit »sei." , . - - '

, s , Zu dieser zarten Berücksichtigung» des Lehr^ß 
gehört, daß die Aeltern nicht jedem Gerede und jehep 

Beschwerde gleich Gehör gebenz wozu eine allzuzürL- 

liche, unverständige, also schädliche Liebe viele M­
, leitet.- Selbst dann, wenn die Be sch werdeeine ge­
gründete ist, thut man nicht wphl daran, durch mu- 
nbthige, zu nichts führende Aeußerungeu des Unwil- 

Wnö, das Ansehn des Lehrers bei der Jugend^zrt 
-MwachenW sondern man wende sich an -den Lehrer 
rMbst, um sich, auf eine schonende Weise, Auskunft 
-darüber zu verschaffen, oder an. den Vorgesetzten 

(-desselben, damit der Beschwerde abgeholfeu werde. 
:W aber der Lehrer etwa schon so tief gesunken, daß 

i'sem unsittliches Beispiel mir verderblich einwirken 

fümt, so ist es Wicht eines jeden, dem wahre Ju- 
(gendbildung am Herzen liegt, auf hie Entfernung 
»eines solchen Mannes zu dringen, damit er nicht 
, danger die jungen Gemüther durch sein Beispiel 

-vergifte. . ... ч ,

Jn 7. Das Haus entziehe seine Kinder 
.nicht zu früh der Schule. Der Nutzen eines 
, längeren Schulbesuchs für die, welche sich den Wis? 

rsevschaften widmen, wird allerdings am meisten ein- 
--ftltzchtm., obgleich auch hier, von Mr MslM^ych 



ы

r« seht geetthnmjtW und zwar besMers
Tragen und- nüt germgen Anlagen Ausgesiat^tW- 
dügegen dier befferen Köpfe, dex- Schule rneiftikiye 
l^ngeve-rZmL zu^widmen pflegen. Allein;Mcht,WK 
von--den Gelehrte« .erwartet man in unsern Tagen 
größere. Schulbildung,^ man verlangtu.solche.Much 
Hom, KMfmHchZMAHlen,s GuMesitzer, Militär^ 
damit sie ihre Stelle genügend und ehkenpullMH? 
nehmen. Um eine gründliche Schulbildung sich an­
zueignen, bedarf es aber des Fleißes nicht allein, es 
wird .Zur ErlangMrg vieler Kenntnisse auch eine'ge­

wisse Reife verlangt/ die. nicht künstlich hervorge-, 
bracht werderi ckann, sondern mit den Jahren erwar« 
tet werden muß. Sollte auch manche. KenntM 
nicht für den künftigen Stand unmittelbar nützlich 

sein, so ist der Geist an ihr geübt worden und da­

mit viel gewonnen.

8. Möge das Haus auch ohne Kinder 
das Beste der Schule fördern helfen. Dies 
kann auf mancherlei Weise geschehen. Indem näm­
lich kinderlose Personen das Treiben der Schule und 
der Lehrer, das Benehmen der Jugend und der Ael- 
tern unbefangener ansehn und unparteiischer wür­
digen, können sie nach beiden Seiten hin durch ruhi­
ges Urtheil und warnenden, wohlmeinenden Rath 
wirken und so das Beste der Schule ftrdcrn. Doch 
hievon ganz abgesehen, kann man von jedem Ein- 
zekicrr schon aus dankbarer Anerkennung der einst 



Mch' die Schüle^ erworbenen Bttdüng^ mit Recht, 
Achkmi^ gegen dieselbe erwartet, die sich besonders 
dürch eine Zlch^rng gegerr die Bildung des nachs 
kiMmenden- Gbschlschts zeigen mußzrz auf' wclcheSL 
E schlechtem -Beispiel cinzuwirken, Nicht Atlter« 
irnd Lehrer alleM^^eine heilige Vcheükratze« muffen » 
sondern jeder, dessen sittliches GefLhl mcht ganz­

erstorben ist. ■ ' ' ./ '" - Amück
' ' '' ...........*■  " ' ’> <i

§5 x«hUo rchin §sd i^dö ZZ ^nrtttzirvz
Mögen diese Andeutungen über das Haus, üM 

die Schule es wünscht, nicht- ganz ohne Frischt 
bleiben; daun dürfen wir hoffen, bei allen Mängeln^ 

die auch unsere Anstalten anhaften, einer gedeihst-- 
chen Wirksamkeit uns erfreuen zu können. । « 
Mj hoctf tsärg .HrsG : , ffj : ■,
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